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ten werden, wırd bıslang VO der Staatengemeinschaft tfür entbehrlich gehalten,
treiftfend Köhler. Erst WE dieser Staat eıner nachweiıslichen ernsten Bedrohung für
andere Staaten wird, wiırd das Recht der „Bundes“-Staaten aktualisıert, diesen Staat
bändıgen und die Kandare nehmen Wenn Köhler auf dabei mitlaufende
Pflichten der Nuklearmächte, bzw. der gegebenfalls Eingreiferstaaten auiImerksam
machen will, ware über den Status olcher Verpflichtungen wohl noch diskutieren:
Sınd CS moralısche Pflichten? Wünsche? Oftten scheint mır auch, ob VO einem Staat
VOrSCHNOMMACINL Bewertungen seıner Siıcherheıitslage und seıner legıtımen Ansprüche
schon ındend für die Feststellungen des Sicherheitsrats se1n mussen, dl€ nach Art 39
UN-Charta tretfen hat Dıies scheıint mır nıcht vertretbar seiın! FEınen über
den Iran-Konflikt weıt hinausgreifenden, ıhn ber uch verständlicher machenden
Aspekt macht Hauke Brunkhorst (Flensburg, Fakultät für Sozıi0logıe) —1 1in der
„globalen Entfesselung VO Kapitalismus un: Religion“ Au  N Luhmannsche Ww1e€e Haber-
massche Überlegungen sınd 1n diese Welt-Betrachtung eingeflossen, welche für iıne
„Rekonstitutionalisierung“ plädıert.

So WI1€E die Tagung 1st uch das Bändchen informatıv und 1etert reichlich Krıiıterien ZUr

Beurteilung. Wiıederholungen, Doppel- und Mehrtachbesprechungen derselben Thema-
tik sınd b€l eıner solchen Zusammenstellung NUur schwer vermeıden. FEın Vertreter des
Iran W ar nıcht auf der Tagung. Das Bändchen lenkt einmal mehr den Blick auf die ziel-
strebige Forschungs- und Informationsarbeıt des „Hamburger Instituts für Theologıe
uUun: Frieden“. BRIESKORN

AKASHE-BÖHME, FARIDEH BÖHME, (GERNOT, Mıt Krankheit leben Von der Kunst, mıiıt
Schmerz un! Leid umzugehen (Beck’sche Reihe; München: Beck 2005 144 S,
ISBN 3-406-52790-6
„Unsere Grundthese 1st, da{fß Krankheit nıcht eintach geschieht, da{fß InNnan sıch se1-

HOT. Krankheıiıt w1e anderen Gegebenheiten uch verhalten muÄfß, da{fß ZUuU Krankseın
eın Koönnen gehört“ (7) Die utoren haben Betroffene befragt, auf eıner
breiten Grundlage Hılte für eın gesundes Krankseın bieten, und War hne eiıne SPC-
zielle Lehre, sondern auf dem Boden des „Common Sense“, 1m Bewusstseın, ass fast
jeder nıcht mehr Junge Mensch ırgendeine Krankheıt hat, se1l S1e akut, periodisch der
chronisch, oder zumındest eine konstitutionelle Schwäche Zu erwerben sind arum
Krankheits-Kompetenzen, VO Maslow ‘Coping-Strategien’ ZENANNL.

Dıi1e sıeben Kap sınd überschrieben: Krankheıt und Leiberfahrung. Hıer geht
VOT allem dl€ Erfahrung des „Lastcharakters“ des 4se1ns Heıdegger), der sıch
jedenfalls mıt dem Altern ımmer stärker emerkbar macht. Therapeutıik. Einmal oilt
CS, eın Gespür für Krankheıt gewıinnen (was Mannern remder 1st als Frauen); sodann
sollte 11139  - 1ın den renzen d€5 Möglichen ıne ZEW1SSE Souveränıtät 1m „Umgang mit
dem mediziniıschen 5System” erlernen, 1mM Blick VOr allem auf die Klinik. (Eın Vorschlag
AB Einübung: das bewusste Durchleben der Flugreise-Sıtuation. „Auch hıer wırd I11all

Ja CZWUNBCNH, sıch WwW1e€e eın Gepäckstück verhalten, das VO: Förderband Förder-
band weıtertransportiert wırd“ Diätetik. „Nıcht Autonomıue, sondern Souverä-
nıtat 1St das ANSCHICSSCILC Persönlichkeitsideal, W CI111 INan damıt rechnet, dafß Krankheıt
unausweıchlich Zzu Leben gehört“ (62) Als Bewältigungsstrategien angesprochen
werden Objektivierung, arüber reden (Schweigen verschlimmert die Lage), Mobilisie-
LUNng der inneren Kräfte dıe sehr oft VO außen zustromen, AaUus der Natur) Angemerkt
wird, dass 1n Deutschland Besserung der Sıtuation immer noch wenıg
den Schmerz wiırd (66) Ethik Erstlich gehört ıerher die Kontingenzbewälti-
SUung: Ergebung Islam), Annahme als Strate oder Prüfung (Christentum, Weıizsä-
cker), wobei die utoren rechtens VOL Moralisierung Warnen ®) Sontag erd nıcht BC-
nannt). Die Grundforderung lautet: Souveränıtät, „sıch geschehen ZU| lassen“
(85), dies ber zugleich 1n Selbstverantwortung, nıcht zuletzt 1ın Therapie-Entscheidun-
CN Kranke Frauen und Maäanner. Wıe INa  - weılß, haben die Männer hıer erheblich
mehr lernen, uch bzgl Compliance (die hier 1m vorhergehenden Kap aut-
aucht) Kranksein Fremdseıin. Krankheıt entfremdet S  9 hıer ındes geht VO al-
lem Angehörige anderer Kulturen, besonders die Muslime, bıs ZU Vorschlag eines
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türkischen Krankenhauses 1n Berlıin. Die Krankheit des Anderen. Die Namen Levınas
un! Jonas begegnen. Pflege darf nıcht blofß als Substitut der Selbstsorge gedacht werden:
S1€e ware als „Fortsetzung der Praxıs gegenseıtıger Fürsorge” leben („Singletum
als Lebenstorm se1 noch nıcht alt CHNU$, abschätzen können, W as damıt auftf
den Einzelnen W1e die Gesellschaft zukommt.) Über den Schlussgedanken: Krankheıt
un Lebenskunst steht eın Wort Marc Aurels, Lebenskunst se1 dem Rıngen näher als
dem Jlanz,; weıl 11L14a1ll auf unvorhersehbare Schläge eingestellt seın musste: Anerkennungdes Gegebenen, Selbst-Sammlung AUus der Zerstreuung. SPLETT

BEESTERMÖLLER, (GGERHARD/HASPEL, MICHAEL/TRITTMANN, UwrFE GG „What We’re
Aighting for S Friedensethik 1n der transatlantischen Debatte (Beiträge UT Frıe-
densethik; Band 437) Stuttgart: Kohlhammer 2006 156 S’ ISBN STA OS E
Den Fall der Mauer hat die NATO War überlebt, doch lieben iıhr 1n der Folgezeıt

zahlreiche Belastungsproben nıcht ErSpart. Ihren bisherigen Höhepunkt erreichten S1€e
1n der heftigen Diskussion die Legıitimität des Irak-Kriegs: Rechtfertige ıhn das Völ-
kerrecht, Ja der ne1n, der die Lehre VO Gerechten Krıeg, und wıederum yab C Ja und
Neın. Um Klärung dieser Probleme bemühte sıch ıne Gruppe VO Friedensethikern
VO beiden „Utfern“ des Atlantıks, die sıch VO :53 bıs Oktober 27004 1ın Iserlohn Lra-
ten. Veranstalter der Tagung das „Institut für Theologie und Frieden“,
VO  w der Deutschen Bischofskonferenz, SOWI1E die Evangelıschen Akademien VO  a Iser-
ohn un Thürıingen.

Der Titel „What we re fighting tor S  . des Tagungsbds. ezieht sıch auf die UÜber-
schrift eines Manıtests amerikanıischer Intellektuellen, welche sıch aufgerüttelt durch
den 11 09. 2001 fragten: „Wofür kämpfen WIr eigentlich und wotür sollten WIr kämp-ften?“ Fur Jean Bethke Elshtain (Universıtät VO Chicago) (22-37) hat die Gerechte-
Krieg-Theorie ıne Untertheorie der Theorie internatiıonaler Gerechtigkeit für
Gleichheit un! Gerechtigkeit, Durchsetzbarkeit und Diıskurse Einschluss aller
Betrottenen SOrSCIL Einzubeziehen seı1en damıt nıcht 1Ur die poliıtischen Freunde,
sondern uch dıe Feinde, die nahen Ww1e€e uch die ternsten. Da 1m Folgenden alle Beıträge

diese Gerechter-Krieg-Theorie kreisen, seılen deren FElemente einmal vorgezogen.,
Der nıcht kundıge Leser wırd S1e erst spat, 1m Schorlemer-Beitrag (91—95) erTahren:
Ermächtigung ZU Krıeg Urc die obere zuständige Instanz (auctorıtas); die yuLe Ab-
sıcht (intenti0); 1Ur bestimmte Gründe W1e€e die Verteidigung ungerechtfertigteAngrıffe der die Befreiung Unrecht unterwortener Staaten rechtfertigen milıtärı-
sche Mıttel (CAausa); der mıiılıtärische Eınsatz 1sSt etztes Miıttel; vernünftige Erfolgsaus-sıchten mussen bestehen, uch unterliegt die Kriegführung (2us ıIn bello) zahlreichen An-
forderungen, VOT allem der Verhältnismäßigkeit; Kollateralschäden sınd nıcht eintach
mıiıt-gerechtfertigt, sondern Je e1ıgens era  Iten. Damıt erteılt Elshtain dem Br
nNnanntfen „Realısmus“ eıne Absage (27) welcher aufßenpolitisches staatlıches Handeln
VO jeglıcher Wertbindung treistellt. Im Anschluss klopit Hajo Schmuidt (Fernuniversı1-
tat Hagen) (38—51) die Theorie des Gerechten Krıieges auf ihre Ausbau- un! Verwen-
dungsfähigkeıt 1M 21. Jhdt. hın ab Mafisgebliche Gutachten ehnten 1in Deutschland noch
1998 und 2004/05 diese Theorie ab, und ‚War mi1t dem Argument, Krıege seılen nıemals
gerecht. Omıt durfte C® uch keine Kriegführung dem Titel Notwehr der Not-
hılte geben; 1119  w akzeptierte jeber, Menschen nıcht beizustehen und ıhnen „schul-
dıg  CC werden (45) Anders die USA! (49) Die Politik entdeckte, ass diese Theorie ıhr
dienen konnte. Miıttlerweile finden sich uch 1m deutschsprachıgen KRaum Stimmen

Meggle, Haspel, Beestermöller), welche die Theorie des Gerechten Kriegeswıeder als Hılfe T: Entscheidungsfindung bejahen (48 Zur Beurteilung humanıtärer
Interventionen und substaatlıcher Kriege (47) sel, Schmidt, diese Theorie weıterhin
unverzichtbar. James T: Johnson (Rutgers Universıity) (52—70) arbeitet die rechtlichen
Erlaubnisse und Pflichten Gewaltgebrauch 1m Völkerrecht SOWI1e nach der
Theorie des Gerechten Krıieges (66—70) heraus. Dıi1e moraliısche Verantwortung habe mıt
der Waffentechnik mıtzuwachsen (69 ohnson weıst den parteılichen Umgang mıt
Völkerrecht und die politisch bedingten Verurteilungen der Nıcht-Verurteilungen VO
Rechtsbrüchen auf (58) und verteidigt den Krıeg den Irak VO 2003 argumentatıv
600


